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Parabel
vlir sinä unterwegs oft Lesellen begegnet —
'Von Hause mit îwhlicher Frechheit gesegnet —
vie meinten, weil wir äas Ne! nicht wüßten,
vie Tage mit kurxweii vertreiben müßten:

„llie 'Welt ist runä, kann sich keiner verlausen,

's gibt überall volle Krippen unä kauten,
Unä abenäs wirä uns Herr bpinäelciürr holen!"

5o schlugen sie witxige Kapriolen.
Unä einer, cter in geschwätziger 5tunüe

Viel Trübsal hörte aus meinem Munäe,
ver höhnte: „Du wirst mit äem Fragen unä Flennen
'Wohl auch kein Loch in clen Himmel brennen!
5ieh' äen betrunkenen Fuhrmann äort!
llie Aügel schleifen — so geht es fort —
llas ilt ein öilä wie äer 'Welten Laut!"

Ich hatte kaum äas Lekährt entäeckt,
5o lies ich, so hielt ich à koke aus

Unä habe äen trunkenen Lenker geweckt...
?âu> 11g, Zurich.

ver scklelîscks poriellcimnalsr.
Erzählung von Karl Heinz Ammann, München.

i Schluß!.

Alle Rechte vorbehalten.
Nachdruck verboten.

och obgleich alles sich damals so hübsch zu seinem
Glücke wendete, so trieb Hänsling seine Nickelpürsch

nur noch geiziger und gieriger. So brannte er bei Kalten-
berg jetzt die Porzellanware selbst und stand sür ein Du-
zeno Groschen die halbe Nacht schürend vor der Muffel:
em Nebenverdienstchen, das er rücksichtslos dem Hausdie-

hatte. Auch der Turnverein war ihm weiter
A â eine Milchziege, aus der er sür allerhand^ ^ hübsches Geldchen herausmolk. Hingegen

r ^ ^en gemeinsamen Turnfahrten nur teil-
-°°-m às aiê d.raus der Vereinskasse bezahlt

veriâuà aber aus Strafgeldern sür

ut dergleichen er sich natürlich nie
vollenbî^l- kämen ließ. Und um den Turnerball
Sein siovz m "m liebsten ganz herumgedrückt.
die

für b.o
"kà ^im Geldbeutel, als er für Luise,

Veranücwn -w^nigfachen Opfer sich hier einmal ein
7u eà? b.7e wollte, die paar Tanzgroschen

kà» «-S -r -s g-,chch.„"d»b si.
ànAìmm^ beglich, und machte bloß

rsetzen kaum n" Scheinversuch, ihr die Auslagen zu

ulàen scht ^ sie dies halbwegs ab-

e n und bearnb u ^ ?uch schon sein Geld wieder
ein und begrub d,e peinliche Geldgeschichte, wie ersnannte, um me wieder darauf zurückzukommen.

-
ergiebigen Zeit machte er außerdem

einige Bekanntschaften, die ihm geeignet schienen, sein

IS. II. ISII.

Glück noch zu fördern und zu festigen. Das war zum
ersten der Baron von Ebental und sein Sohn. Und
jetzt mochte sich ihm eine vergessene Weissagung aus
seiner Knabenzeit erfüllen, derzusolge er einst mit vor-
nehmen Herrschaften in Verkehr treten» und schönen
Gewinn daraus ziehen sollte. Darunter zählte er weiter-
hin Herrn Michel Orion, den Dichter, der geschwaderweise

Gedankensplitter für die Fliegenden Blätter dichtete,

zu guter Letzt aber den Maler Emil Edlinger, der sich

Kunstmaler schrieb und hübsche Bilder für die „Garten-
laube" malte. Jnbezug auf den Baron und Michel
Orion hatte sich jene Weissagung des alten Dorslumps
bereits bewahrheitet — sie hatten Hänsling einige gute
Aufträge gegeben — beim Kunstmaler hingegen sollte sich

die Sache erst ziemlich spät erfüllen; unterdessen mochte
der Porzellanmaler sich der freundlichen Hoffnung er-
freuen, womit er sich fürs erste denn auch zufrie-
den gab.

So gedieh ihm alles aufs beste, und er hatte als
bescheidene Natur weiter keine nennenswerten Wünsche,

genoß vielmehr ruhig eines gemessenen Gleichmuts, wie

er dürftigen Seelen eigen ist. Aber auf diesem sonnigen
Kulm des Glücks hatte das Schicksal sich vorgenommen,
ihn zu zwacken und zu zupfen, und zwar, indem es

ihn gerade bei seinen kleinen Tugendzipfeln faßte:
seiner Sparsamkeit nämlich und der ängstlichen Vor-
ficht, sich keinen andern ins Gäu kommen zu lassen.
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